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Der vaterländische Energydrink
Sportsponsoring ist heute ein Milliardengeschäft – in der Schweiz hat vor 120 Jahren alles mit einem braunen Pulver angefangen

JANIQUE WEDER

Manchmal klebt einem die Heimat zwi-
schen den Zähnen: als Kind, wenn man
den ganzen Vormittag dem Skilehrer
nachgefahren war und zur Belohnung
ein Glas Ovomaltine bekam. Oder spä-
ter,wennman sich aufWanderungen ein
Stück Ovo Sport in den Mund schob,
diesen Riegel, hart wie eine Pressspan-
platte. Für manche Schweizer ist Heimat
ein Ort, für andere schmeckt sie nach
Kakao und Malz.

Ovomaltine ist Kult, seit genau 120
Jahren. Sie wird heute in allen Erdteilen
getrunken, gegessen, genascht. Zu ver-
danken ist das einem Marketing, das
verfing, bevor es den Begriff Marketing
überhaupt gab:Ovomaltine setzte als eine
der erstenMarken weltweit auf das Spon-
soring von Sport-Events. Man war bei
den Olympischen Spielen dabei, bei Ski-
rennen, an der Tour de Suisse. Ovo und
Sport, viele Jahrzehnte ging das eine nicht
ohne das andere. Dabei war Ovomaltine
für etwas ganz anderes erfunden worden.

Im Schatten derAlpengipfel, in einer
kleinen Berner Apotheke, pröbelte
Georg Wander am Ende des 19. Jahr-
hunderts an einem Nahrungsmittel.
Wander, ein aus Deutschland stammen-
der Chemiker, suchte eine Formel gegen
die damals verbreitete Mangelernäh-
rung. Er fand das Naturprodukt Malz
und stellte daraus ein Extrakt her, das
er als medizinisches Präparat in seiner
Apotheke verkaufte.

Später übernahm Georg Wanders
SohnAlbert das Geschäft.Albert, mehr
Unternehmer als Erfinder, fügte dem
Produkt seines Vaters etwas Ei, Milch
und Kakao bei und gab ihm einen neuen
Namen: Ovomaltine. Die erste Büchse
verkaufte Albert Wander im Jahr 1904.
Sein Produkt bewarb er als «Kraftnähr-
mittel für Bleichsüchtige, geistig Er-
schöpfte sowie schwächliche Frauen».
Nach nur zwei Jahren expandierteWan-
der nach Italien und England, später in
die USA, in die ganzeWelt. ImAusland
heisst das Pulver bis heute «Ovaltine».

Ferdy Kübler siegte mit Ovo

Ein Modegetränk wurde Ovomaltine
in der Zwischenkriegszeit, als Wander
den Vertriebskanal anpasste: Ovomal-
tine war nun im Detailhandel erhältlich.
Und als im Jahr 1923 auf dem Gelände
der Universität Bern ein Sportwettbe-
werb stattfand, stellte Ovomaltine einen
Verpflegungsstand auf. Die Teilnehmer
tranken aus weissen Pappbechern, auf
denen in grossen Lettern der Ovomal-
tine-Schriftzug stand. Es war das erste
bekannte Sportsponsoring der Schweiz.

Später suchte Ovomaltine grössere
Bühnen. Und fand sie: Im Jahr 1932
übernahm man die offizielle Verpfle-
gung der Athleten und Funktionäre an
den Olympischen Sommerspielen in
Los Angeles. Insgesamt war Ovomal-
tine zwanzig Mal an den Spielen vertre-
ten und ebnete so internationalen Mar-
ken wie Coca-Cola oder McDonald’s
denWeg zum Sponsoring.

Michael Jucker ist Sporthistoriker an
der Universität Luzern. Er sagt: «Ovo-
maltine war pionierhaft unterwegs im
Sportsponsoring.» Die Marke habe es
früh geschafft, dass die Menschen sie mit
Sport in Verbindung gebracht hätten.
«Ovomaltine war der Energydrink des
20. Jahrhunderts, sie galt als kräftigendes
Getränk und wurde in der Folge von allen
Bevölkerungsschichten konsumiert.»

Die FirmaWander, nun eine Aktien-
gesellschaft, wusste die Symbiose mit
dem Sport auszunutzen: Bis in die acht-
ziger Jahre war man an jährlich 200
regionalen, nationalen und internatio-
nalenWettkämpfen für die Verpflegung
zuständig. Und verkaufte Ovomaltine
als vermeintlichen Zaubertrank für die
Athletinnen undAthleten.

Der Radrennfahrer Ferdy Kübler
fuhr an der Tour de Suisse mit einem
Bidon Ovomaltine zum Sieg, als erster
Schweizer überhaupt. In einem Doku-
mentarfilm erinnert er sich an damals:
«Jeden Morgen gab’s Ovomaltine, und
überall waren diese Stände. Ich glaube,

dank der Ovomaltine konnten wir diese
Leistung überhaupt erbringen.»

Doch in keiner anderen Sportart war
Ovomaltine grösser, präsenter und er-
folgreicher als beim Skifahren. Bei
Wander war man in den frühen siebzi-
ger Jahren auf die Idee gekommen, eine
Art Talentshow für angehende Skifah-
rerinnen und Skifahrer zu veranstalten:
den Ovo-Grand-Prix. Daraus wurde ein
Nachwuchsprojekt,wie es der Schweizer
Sport bis dahin nicht gekannt hatte. Die
Karrieren vieler Spitzensportler began-
nen bei diesem Rennen, darunter jene
der Skirennfahrer Pirmin Zurbriggen
und Marc Girardelli. Und auch die spä-
tereWeltklasse-Tennisspielerin Martina
Hingis nahm teil. In der Öffentlichkeit
wurde Ovomaltine zum Synonym für
Sport, für Erfolg. Und für die Schweiz.

Der Sporthistoriker Michael Jucker
sagt: «Ovomaltine vereinte mit der Scho-
kolade, der Milch und der Bergwelt viel
Schweizer Identität.» Und so setzte sich
die Zusammenarbeit fort: Vreni Schnei-
der und Didier Cuche erhielten Spon-
soringverträge, und später wurde Ovo-
maltine zum offiziellen Sponsor der Ski-
Nationalmannschaft.EineZeitlang fuhren
die besten Schweizerinnen und Schweizer
ihre Rennen im orangen Ovo-Helm.

Ovomaltine nutzte den Sport als Tes-
timonial. In den Werbespots im Fernse-
hen sah man die Ovo-Trinker wandern
und,natürlich, Ski fahren.Auf den Slogan
«Hesch dini Ovo hüt scho ghaa?» folgte
das legendäre «Mit Ovo kannst du’s nicht
besser.Aber länger». Seit nun einemVier-
teljahrhundert wirbt Ovomaltine mit die-
sem Spruch.Man hat es zwar in der Zwi-
schenzeit auch mit anderen Kampagnen
versucht, aber nichts davon blieb den
Leuten in ihren Köpfen hängen.

Ausverkauf ins Ausland

Doch selbst ein Erfolg wie Ovomaltine
konnte nicht verhindern, dass Wander
ins Ausland verkauft wurde. Bereits im
Jahr 1967 war die einstigeApotheke vom
Pharmaunternehmen Sandoz übernom-
menworden.Als Sandoz dann zuNovartis
wurde, sahman beim neuen Pharmariesen
keinen Platz mehr für einen Lebensmit-
telhersteller, der im Laufe der Jahre auch
die berühmten Schweizer Marken Iso-
star und Caotina auf den Markt gebracht
hatte. Novartis verkaufteWander im Jahr
2002 an Associated British Foods, eine
Art Nestlé von Grossbritannien.

Plötzlich war das Schweizer Vorzeige-
getränk fort und die Kritik am Wegzug
laut. Ein Jahr nach dem Swissair-Groun-
ding fürchtete man um den Ausverkauf
des Vaterlandes. «Unsere Ovo, unser
Land», das galt nun nicht mehr. Rück-
blickend hat derVerkauf wenig verändert.
DasOvomaltine-Pulver wird bis heute für
den gesamten europäischen Markt bei
Wander in Neuenegg bei Bern produziert.

Aus dem Sportsponsoring hat sich
Ovomaltine mittlerweile zurückgezo-
gen. DieWelt ist eine andere geworden:
Auf Bildern, Fernsehaufnahmen und in
den sozialen Netzwerken werden Spon-
sorennamen aufTrikots undBandenmil-
liardenfach transportiert. Das hat neue,
grössere, zahlungskräftigere Unterneh-
men angelockt. Für die Olympischen
Spiele in Paris fliessen laut Schätzun-
gen 1,5 Milliarden Euro an Sponsoren-
geldern. Samsung, Toyota und Airbnb
gehören zu den grössten Gebern. Ihre
Produkte haben mit Sport nichts zu tun.
Genauso wenig wie damals Ovomaltine.

Der Sporthistoriker Michael Jucker
sagt: «DerWandel hin zu einer grösseren
Bandbreite an Sponsoren ist nötig gewe-
sen, um den Spitzensport weiter finan-
zieren zu können.» Dieser werde lau-
fend professioneller und brauche mehr
Geld. Und so klingt die Geschichte von
Ovomaltine ein bisschen wie ein Mär-
chen aus alten Zeiten: ein Getränk
aus Milch und Schokolade, das als ge-
sund angesehen wurde. Hergestellt von
einer Firma, die sich der Gesundheit der
Leute verschrieben hatte – und nicht nur
der Prosperität. Und auch dem Sport
haftete noch etwas Märchenhaftes an:
Gedopt wurde damals nicht. Und wenn,
dann höchstens mit Ovomaltine.

Mit einem Becher Ovomaltine zu Olympiasilber: tschechischer Eishockeyspieler 1948 in St.Moritz. PHOTOPRESS-ARCHIV / KEYSTONE

Fahrer derTour de Suisse 1936 stärken sich an einem Getränkestand während der Etappe von Zürich nach Davos. PHOTOPRESS-ARCHIV / KEYSTONE


